 Proza - : - Der Furst ist im Hause de Arthur Schnitzler : - Der Furst ist im Hause de Arthur Schnitzler"> poezii v3 > Agonia - Ateliere Artistice | Reguli | Publicitate Mission Contact | inscrie-te Promo: > Articol Comunitati Concurs Eseu Multimedia Personale Poezie Presa Proza Citate Scenariu Special Tehnica Literara > > > > Login Parola Trimite Fa-ti un cont! Ai uitat parola? agonia texte comentarii membri Colectii atelier Librarie virtuala Biblioteca virtuala Chat literar Galerie fotografie Top siteuri literare Linkuri culturale Linkuri culturale cautare Audio ajutor contact Columnists Corrections > Texte Recomandate &#65517; Wonderland &#65517; Union Jack &#65517; live session &#65517; singurul care stie ce spun &#65517; Dincolo de veghea Ofeliei &#65517; Avanpremiera pentru vechiul pacat &#65517; atunci cand iubirea ajunge casa de jale &#65517; scrisoare parfumata &#65517; 112 &#65517; Minichua Rōzu &#65517; casa soarelui &#65517; Teodor Dume, carte:Cand umbrele trec strada &#65517; Elegie pentru un creier-arlechin &#65517; 5 minute. si inalta frecventa a nebuniei &#65517; Sunt greu romanii de pornit &#65517; Epigrame trimise la Cluj-Napoca 2019 Romanian Spell-Checker Poezie - Poezii Dictionar de rime proza, eseuri, literatura Top siteuri literare noutati iT, jocuri Romanian Trends Laptop Contact Contact   Trimite o scrisoare catre editor > Texte de acelasi autor Traduceri ale acestui text   Principele La Teatru Comentariile membrilor > reddit_url='http:  www.poezie.ro index.php prose 14003258 index.html' > Vizionari: 2685 > Der Furst ist im Hause proza [ ] - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - de Arthur Schnitzler [Arthur_Schnitzler ] 2012-03-18 | [ Acest text ar trebui citit in deutsch ] | inscris in biblioteca de miron stefan Florian Wendelmayer saß auf seinem Platze im Orchester, die Flote an den Lippen, und sah aufmerksam auf den Kapellmeister hin, der eben zweimal mit dem Taktstocke auf sein Pult geklopft hatte. im ganzen Hause war es still geworden. Die Ouverture begann. Florian Wendelmayer blies die Flote, wie alle Tage seit siebzehn Jahren. Er sah nicht mehr auf das Notenblatt; hundertmal hatten sie ja schon dasselbe Stuck gespielt, er kannte es auswendig. Ganz mechanisch blies er seinen Part. Er horte eigentlich nicht einmal zu. Seit siebzehn Jahren saß er da, auf demselben Stuhle, vor demselben Pulte. Drei Kollegen hatten schon neben ihm gesessen und geblasen. Einer war gestorben, zwei hatten an andern Theatern Stellungen erhalten. Jetzt saß ein junger Mann neben ihm, der nebenbei auch Privatstunden gab. Florian hatte die seinen verloren, daran dachte er wahrend der Ouverture, und er uberlegte, ob er wieder ein inserat ins Wochenblatt geben sollte, um vielleicht eine neue Lektion zu bekommen... Und jetzt kam eine große Pause fur die Flote. Zweiundvierzig Takte mußte sie schweigen, und Florian guckte uber die Orchesterrampe hinuber in das schone, helle, gefullte Haus. Die meisten Leute kannte er. Die Stadt war nicht groß, und es waren immer dieselben, die ins Theater kamen. Jetzt ging eine leichte Bewegung durch das Haus, und man wandte die Augen zur Hofloge, wo eben der Furst an der Seite seines Adjutanten erschienen war. Der Furst ruckte den Sessel zurecht, und zwar ganz leise, fast unhorbar, er war immer sehr rucksichtsvoll. Die zweiundvierzig Takte waren um, und die Floten setzten wieder ein. Es kam der Schluß der Ouverture. Sehr laut, larmend, alle instrumente spielten mit. Endlich drei breite, von Trommelschlagen begleitete Akkorde, und der Vorhang ging in die Hohe. Ein altes Lustspiel wurde aufgefuhrt, dessen erste Auffuhrung Florian vor zehn Jahren mit angesehen hatte. Die meisten Musiker eilten ins Freie. Es war ein warmer Fruhlingsabend, und da pflegten sie hinter dem Theater hin und her zu spazieren oder sich auf die grun angestrichene Bank zu setzen, die draußen stand. Sie plauderten und rauchten Zigaretten. Florian blieb aber im Theater auf seinem Platz sitzen. Was sollte er draußen tun? Wegen der paar Minuten! Es war langweilig und uberflussig. Er legte die Flote vor sich hin auf das Pult und sah auf die Buhne. Ach ja, das alte Stuck! Es kam ihm sonderbar vor, wenn die Leute lachten. immer wieder dieselben Spaße, und immer wieder klatschte man Beifall, lachte, unterhielt sich. Florian wollte, es ware schon aus. Dann konnte er hinuber ins Wirtshaus gehen, sein Glas Bier trinken und dann nach Hause ins Bett. Er war so abgespannt, er fuhlte sich alt. Wie lange, wie viele Jahre saß er nun schon da; er erinnerte sich kaum, daß es je anders war. Und doch, was war er einmal fur ein Mensch gewesen. Er hatte komponiert, Lieder, Symphonien; seine Lieder waren sogar in manchem Konzert gesungen worden vor funfzehn, zwanzig Jahren. Nun gab es fur ihn keine Melodien mehr! Seine Liebe fur die Musik war nach und nach erstorben. Es war ihm alles nur Gerausch und Larm, unausstehlich all das Geigen- und Flotenspiel, das die Leute entzuckte. Aber es mußte weiter geflotet werden, er lebte davon. Ach, wie liebte er fruher seine Kunst! Er hatte seine Schulen nicht beendet, hatte nichts studiert. Stundenlang war er durch den Wald gewandert, Melodien rauschten in ihm, er horte nur zu. Nur wenig schrieb er auf. Es war nicht moglich, all diesen uberfluß festzuhalten. Das Wehen der Luft, das Sauseln der Baume, seine knisternden Schritte wurden zu Musik. All das war lange voruber, auch der Schmerz, daß es entschwunden war, lang voruber. Nun spielte er seine Flote und tat seine Pflicht, ruhig und durftig floß sein Leben hin. Das ganze Haus lachte. Auch Florian lachelte - er lachelte zum hundertsten Mal uber dieselben dummen Spaße. Der Aktschluß war nahe. Die niedere Orchestertur offnete sich, und die Musiker erschienen wieder. Alle buckten sich, nicht an den Turpfosten anzustoßen, außer dem kleinen Kontrabassisten, der hocherhobenen Hauptes seinem Platze zuschritt. Auch der Kapellmeister trat ein, setzte sich auf seinen erhohten Stuhl und nahm den Taktstock zur Hand, um sofort beim Fallen des Vorhangs das Zeichen zum Beginn der Musik zu geben. Der Vorhang senkte sich unter lebhaftem Applaus. Und schon fiel das Orchester ein; das Lachen und Plaudern im Zuschauerraum mischte sich drein. Es war ganz seltsam larmend heute, so schien es wenigstens dem Florian Wendelmayer. Es war auch heißer als sonst, und als er einen Ton auf der Flote ziemlich lang aushalten mußte, schwindelte ihm ein wenig. Er setzte wieder ein... wie merkwurdig, die Hande wurden ihm so schwer. Er blies weiter. Wieder uberkam ihn ein Schwindel. Es wurde dunkler im Hause... es schwankte... die Lichter verloschten. Die Flote entfiel Florians Handen. Welch ein Larm. Das Haus sturzt ein! Und Florian wollte aufstehen, sich retten, - er sah nichts mehr. Die Fuße waren ihm schwer. Er konnte sich nicht ruhren. Und da sturzte er vom Sessel herunter vor das Pult hin, und der Sessel fiel nach ruckwarts. Es klang dumpf. Die Musikanten wandten sich hin. Der Nachbar Florians sprang erschrocken auf. im Publikum merkte man die Unruhe, erhob sich von den Sitzen. Der Furst in seiner Loge beugte sich uber die Logenbrustung, aber der Kapellmeister, dem der Schweiß auf der Stirne stand, hob und senkte den Taktstock und sagte ziemlich vernehmlich: "Weiterspielen!" - "Was ist's, was ist's?" fragten die Leute, und die Direktorin sturzte von der Buhne zur Ture des Orchesters heraus. Man wußte es schon. Einem Flotisten war unwohl geworden. Der Kapellmeister schlug noch immer Takt, aber man spielte nicht mehr. Aller Augen richteten sich nach der Ture des Orchesters. Zwei Theaterdiener waren dort zu sehen, und zwischen Trommler und Posaunisten schritten sie zu dem Platze hin, wo Florian Wendelmayer lag. Sie hoben ihn auf, er hatte die Augen halb offen, seine Unterlippe hing schlaff herab. Sie nahmen ihn bei den Armen, legten ihn auf ihre Schultern, faßten ihn um den Rucken und schleppten ihn so hinaus. Man konnte im Zuschauerraum glauben, er ginge selbst. "Was ist's, was gibt's?" flusterte man im Publikum. "Es ist nichts, nein, nein, wirklich nichts, ein Musikant ist unwohl, er kann ja selbst gehen." Und kaum hatte sich die Orchesterture geschlossen, so tat der Kapellmeister zwei Schlage auf das Pult, und die Musik begann zu spielen. Der andere Flotist hob Florians Stuhl auf und legte die Flote des Kollegen darauf Die Zuschauer aber wollten sich noch nicht beruhigen. Hinter der Orchesterture stand die Direktorin. "Gerade heute", rief sie aus, "gerade heute der Larm, wenn Seine Durchlaucht zugegen ist! Hat er denn nicht selber gehen konnen?" Die zwei Manner legten den Flotenspieler in dem schmalen Gange, der zur Straße fuhrte, auf den Boden und blieben ruhig stehen. "Der Schlag hat ihn getroffen", sagte der eine. Die Frau Direktorin betrachtete den Sterbenden. Bis hierher horte man das Murmeln des Publikums. Jetzt kamen auch einige Herren herzu, fragten, erkundigten sich sehr besorgt. "Ach", meinte die Frau Direktorin, "es ist nichts, ich bitte recht sehr, sich nicht weiter zu bemuhen, es ist wirklich nichts. Er schlagt schon die Augen auf. Das Notige ist schon veranlaßt. ist der Doktor verstandigt?" "Der Muller ist um ihn gegangen", erwiderte ein Arbeiter. Nun kamen auch Leute von der Straße herein. Die Direktorin war verzweifelt. "ich bitte recht sehr, kein Aufsehen zu machen, es ist ja nichts geschehen. ich bitte die Herrschaften, sich zu entfernen. Wo nur der Doktor bleibt?" Eben kam er. Man machte ihm Platz. "Aber was ist denn das", sagte er, "man legt doch einen Kranken nicht auf den Fußboden, das ist ja unglaublich. Trage holen, rasch." "Trage holen", wiederholte die Direktorin. Der Doktor beugte sich zu dem Flotisten nieder und fuhlte ihm den Puls. Es war ganz still in dem Raum, und vom Zuschauerraum drang ein dumpfes Gemurmel her. "ich bitte um Licht", sagte der Doktor, "ich sehe nichts." Ein Herr nahm das ollampchen von der Wand. Ein schwacher Schein fiel auf das Antlitz Florian Wendelmayers. Der Doktor betrachtete es aufmerksam, indem er noch immer den Puls hielt. "Der Mann ist ja tot", rief er aus. Wahrend alle erschrocken dastanden, trat ein Lakai ein. "Seine Durchlaucht geruhen sich zu erkundigen", sagte er, "wie sich der erkrankte Musiker befindet." "Bitte sehr, Seiner Durchlaucht ehrfurchtsvollen Dank zu melden", entgegnete die Direktorin mit etwas gepreßter Stimme, "dem Musikanten geht es schon besser." Der Lakai ging ab. Und nun dankte sie fur die freundliche Teilnahme und bat hoflichste sich aus dem engen Gang, wo es ja ohnehin so unbequem sei, zu entfernen. Die Herren aus dem Publikum waren bewegt. Es war so seltsam, daß sie nun wieder ins Theater zuruck sollten zu einem lustigen Stuck, und sie fanden darin wieder einmal einen Beweis dafur, was das Leben fur ein seltsames und widerspruchsvolles Ding ware. Und langsam gingen sie. Die Ture gegen die Straße zu war weit offen. Spazierganger, die die Unruhe und Bewegung in dem Gange bemerkt hatten, blieben davor stehen. Die weiche Luft des Fruhlingsabends zog herein. Die Direktorin wandte sich an die Umstehenden aus dem Publikum. "Man braucht es im Hause nicht zu erfahren, nicht wahr?" meinte sie. Nein, nein, sie wurden nichts sagen. "Hat er Familie?" fragte der Doktor. "Nein", erwiderte die Direktorin, "es ist ja der Wendelmayer." "Ach, richtig, der Wendelmayer", sagte der Doktor mit einem ganz beruhigten Ausdrucke, als wenn er hatte sagen wollen, "die Wendelmayers mogen nur ruhig sterben, das tut nichts". Und er stand auf und hing die ollampe wieder an die Wand. Zwei Arbeiter waren gekommen, draußen stand die Bahre bereit, und sie hoben den Toten auf, um ihn darauf zu legen. im Theater war es ruhiger geworden. Die Musik spielte. Man erwartete den Anfang des zweiten Aktes. Die Herren, welche den Toten gesehen hatten, waren gefaßt und wurdig, und wenn man sie nach dem Befinden des Musikanten fragte, so antworteten sie ernst und beruhigend. Eben ging der Vorhang auf, als die Ture der furstlichen Loge geoffnet wurde und man einen Lakaien eintreten sah. Der Furst wandte sich zu ihm um. "Der Musikant befindet sich wohl, Hoheit", sagte der Bediente. Der Furst sah wieder hinunter ins Publikum, aus dem einige Kopfe sich zu ihm wandten. Er glaubte eine Frage darin zu lesen und nickte freundlich Antwort. Er teilte seinem getreuen Volke durch ein beruhigendes Lacheln mit, daß sich der Flotenspieler Florian Wendelmayer vollkommen wohl befinde. | index 'pageview'); 